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 E
iner der herausragendsten Unter-
schiede zwischen den Geschlech-
tern ist, daß die Bürde – und auch
die Freude – der Reproduktion fast
ausschließlich auf den Schultern

der Frau lastet, während der Beitrag des
Mannes dazu eher bescheiden ist. Das hat
zahlreiche Konsequenzen, die sich auch evo-
lutionär auf das Verhalten ausgewirkt ha-
ben. Naturgemäß muß sich beispielsweise
eine Frau den Vater ihrer Kinder viel ge-
nauer aussuchen als umgekehrt, schließlich
investiert sie – im Gegensatz zum Mann –
9 Monate Schwangerschaft, Stillen und alles,
was unter „Brutpflege“ subsumiert werden
kann.

Eine der markantesten gesellschaftspoli-
tischen Konsequenzen dieser unterschied-
lichen „Reproduktionsbelastung“ ist der
Konflikt, den Frauen im heutigen soziolo-
gischen Umfeld verspüren, daß nämlich die
beste Zeit für die Reproduktion auch die
beste Zeit für Ausbildung und Karriere dar-
stellt. Aus dieser Aporie gibt es verschiede-
ne Auswege: Kinderlosigkeit oder Verzicht
auf berufliche Karriere als Extreme sowie
„dazwischen“ zahlreiche Kompromißmög-
lichkeiten, von Einschränkung der Kinder-
anzahl bis Halbtagsbeschäftigung etc.

Praktisch kein Lebewesen braucht nach
der Geburt so viel Unterstützung durch sei-
ne Mutter wie der Mensch. Der große Kopf
des Neugeborenen (um das Großhirn auf-
zunehmen) und gleichzeitig die Notwen-
digkeit eines schmalen Beckens der Mutter
(um sich gut fortbewegen zu können) ha-

ben die Evolution gezwungen, die Geburt
zu einem Kompromiß werden zu lassen.
Das Neugeborene kommt als „Frühgeburt“
zur Welt, das zum Zeitpunkt seiner Geburt
noch ziemlich hilflos und somit auf die Un-
terstützung seiner Mutter angewiesen ist.
Das ist wahrscheinlich der Grund, warum
beim Menschen die Reproduktionsphase deut-
lich vor der durchschnittlichen Lebenser-
wartung endet und es so etwas wie die Me-
nopause gibt – weil die Natur erkannt hat,
daß Mütter noch eine Zeitlang zur Brut-
pflege ihrer Kinder zur Verfügung stehen
müssen.

Nun hat das durchschnittliche Lebensal-
ter in den letzten Jahrzehnten erfreulicher-
weise durch Sozialisation im weitesten Sin-
ne des Wortes zugenommen, sodaß es
nicht ganz unvernünftig ist, darüber nach-
zudenken, ob nicht auch die Reproduktions-
phase verlängert werden sollte. Die Evolu-
tion ist hier naturgemäß langsam – für man-
che eben zu langsam: Immer mehr Frauen
wünschen sich in ihren späten 40er Jahren,
gelegentlich auch Anfang 50, in Extremfäl-
len sogar noch später ein Kind. Das kann
viele Gründe haben: Manchmal weil sie am
Höhepunkt ihrer beruflichen Karriere er-
kennen, daß sie, bisher kinderlos, an einem
wesentlichen Zweck des Lebens vorbeige-
gangen sind, oder weil sie intuitiv fühlen,
daß sie erst jetzt – mit zunehmender geisti-
ger Reife – Prioritäten im Leben richtig set-
zen können.

Die Qualität der Eizellen 40jähriger ist
aber bekanntlich oft mäßig, bei 50jährigen
ist die Fertilität nahezu immer gänzlich
verlorengegangen. Deshalb „boomen“ Ei-
zellenspendeprogramme in jenen Ländern,
in denen dieser Technik kein gesetzlicher
Riegel vorgeschoben ist. Schwangerschaf-
ten nach Eizellenspenden sind aber natur-
gemäß ein Kompromiß. Die Frau ist zwar
schwanger und erlebt ihre Mutterschaft,
muß aber andererseits zur Kenntnis neh-
men, daß sie sich eigentlich nicht selbst
reproduziert hat. Das schreckt natürlich
viele Frauen und auch deren Partner ab.
Warum also sollte eine solche Frau ihren
Kinderwunsch bzw. ihr berechtigtes Ver-
langen nach einem „eigenen“ Kind nicht
im Rahmen eines OTB-Programms reali-
sieren?

In einer Zeit, wo die Qualität ihrer Eizel-
len optimal ist (in den frühen 20er Jahren),
läßt sich die Frau einen Teil ihres Eier-
stocks in einem Reproduktionszentrum ein-
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lagern und ruft ihre Eizellen beispielsweise
mit 45 ab – wenn das Programm einmal gut
funktioniert, mit guten Erfolgschancen
und geringen Risken. „Wunderbar“, wer-
den manche sagen, „schrecklich“ andere,
aber in einer pluralistischen Gesellschaft
sollte man vorsichtig sein, allzu viele Re-
geln aufzustellen, nach denen die Men-
schen glücklich zu werden haben. Es wird
gegebenenfalls darüber zu diskutieren sein,
ob es für ein solches Programm ein oberes
Alterslimit gibt, die solcherart „technisier-
te“ Natur würde nämlich keines vorsehen.
Die Diskussion über ein Alterslimit müßte
schon deshalb geführt werden, weil es
letztlich nicht nur um das Glück der be-
troffenen Frau (und ihres Mannes), son-
dern auch um das aus einer solchen
Schwangerschaft entstandene Kind geht.

Vorhersagen sind bekanntlich schwierig
– insbesondere wenn sie die Zukunft betref-
fen. Ich wage mich aber aus dem Fenster zu
lehnen und behaupte: Dies wird in Zukunft
möglich sein und – im Hinblick auf die-
jenigen LeserInnen, die das abschreckt –
erlaubt, aber natürlich nicht verpflichtend!

o. Univ.-Prof. Dr. Peter Husslein

Vorstand der Universitätsklinik für
Frauenheilkunde Wien
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